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I{eiruatgeschichten

in der auch die aichtjüdischen Einwohrcr zusammengekommen sbd uld
beispielsweise die Kinnes abhielten. Er lntte au8.rdem den grölten jüdischen
landwirtschaftlichen Bekieb in Grüsen. Auf der Südseite hintgr dem Wohrhaus
ist eine geräuoige Scherme- Gleich rechts von der Scheune lag am Haag die
Synagoge. An der Westseito des Hofes gre:rr€n die Cebäude von Süßmarm
Marx. An der nördlicL€o Hoftont befa:rd sich ein Cebäude, das mit eiuer
überdach:en lmgen Treppe zu dern Tanzsaal des Gastlrauses voü Jacob Marx
führte. Unter dern Saal waren slallurgen. Aüch hätte nach müldlicher
Lrberlieferulg yon bereis verstorbenen Einwohnem, in einem unteren Teil des
Oebäudes sich die Mikwe befimden. Die Mikwe ist €in rituetles Reinigugsbad.
Nach den jüdischen Religionsgesetzen ist ein Bad den Fßuet yor allem nach der
Mflstnration, vor der Hoctze:t und tach der Geburt eines Kindes
vorgesckieben. Wichtig ist dabei, daß es sich urn ,,lebendiges", d.h. um natürlich
fließendes Wasser handelt. Jede Ansamrnlung von fließeldem Wasser gilt als
Ritualbad. Hieran zablen außer Fluß oder Sach auch Regen- oder Crundwasser.
Dieses Gebäude lag damals direkt an dem noch nicht verrohrten Wälzebach und
es war ein leicltes die Mikwe nit frischem fließenden Wasser zu versorgen.

-h jg tteluC9!§§I0undeller Str. 6 wohrte um 1930 die Witwe Sabine Marx.
geborerc Dreifirß aus Watzenbom bei Gießen, geb. am 30.4.1871, &portiert am
'1.9.1942 l:.ach Theresicnstadt, ?m 12. Mai 1943 umgekommen. Sie hafte zwei
Töchter, die am selben Tag depotiert wurdeo: Selma, geb. 1900 ud Herta, geb.
1906. Die beiden Töchter {urd€n am 29.1 .1943 nach Auschwitz gebmcht.

Die Geschicite vom Judenfriedhof
Derjüdische Friedhof in Güsen wude zum §nde des 19. Jahrhunderts westiich
im Amchluß at den voriandenen ckistlichen Gemeindetiedhof angelegt h dem
Zeitraum, ia dem die G:i:seler jüdischen FamilieD sich von der Gemündener
jüdischen Gemeinde tsennten.
Die Juden&iedlöfe in Grüsen und Gemitlder hatten eine Vorgeschichte, üb€r die
der Fraokenberger Stadtarchivar Dr. Horst Hecker h der Heimatbeilage der
Frarkeaberger Zeitui:g vom 6. und 20. Juli 2013 beachtete:
,,Jahrhrxdertelang bestatteten die Gemündener Jrdeß ihre Toten ad dem Gut der
adeligen lamilie von Knoblauclr ir Hatzbach. Ursprünglich diente der dortige
Sammelfriedhof allen bis etwa 20 Kilomeler im Umkeis befindlichen
Judengemeinden als Beg,äbnisstätte, nebel Gemünden also unter andere$ a.rcb
den Juden in Rosenthai, Grüsen und Schiffelbach. Wam genau der Friedhof in
llalzbach angelegt wurde, is: urbekannt. Vermutungen zufolge sol er bereits im
15. oder 16. Jakhundert existiert haben."
Aus dem Bericht von Dr. Heckq geht weiter hervor, daß das israelilrhe
Voßteheramt in Marb\rg a$ 27 . Jrxi I 827 sich an die dortige Regierung wandte
mit der Bitte uL Erichtung von Judenlriedhöfen füLr die einzelnen
Synagogengemeinden. Nach ziiher Verhandlugen .rm tknfpreis urd örtlichkeit
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Heimatgeschichlen

zwischsn der damaligen Regierung von Oberhessen, dem Kreisamt Frankenberg
rmd dem Magisfrat votl Gemtillden und Rosenthal genehmigte die Regienug am
24. September desselben Jahres die Anlage eines gemeinschaftlichen Friedhofes
äir die jüdisohen Geneirden in Gemünden und Rosenthal, auf denen auch die
Toten aus Grüsen, Schitrelbach und Dodenhausen ihre letäe Rthe finden sollten.
Die Anlage, etwa I % Kilometer westlich von Gemünden an einem Hang zu einer
Senke im Gatzbach am Weg nach Ros«rthal wurde 1828 vollendet.

Frau Rulh Zurs Erinnerungen; D8m8ls in Gemälden und die Grtisener
Verwandtschaft
Ruth Zur, geb. Andom war eine ehemalige Gemündener Judin die viele Jahre im
Sommer von Israel zu Frau Johanna Möbus nacl Gemillden kam und einiges aus
lriedlichen Z€iten rmd späteren sehr schlimmer Erlebnissen erzäblte. Von dem
Tumfest in Gemünden, wo sie mitgesungen hat und eine §ahne tragen durfte, von
Pferdescl ittenfalrten und daß ihJ Crroßvater mit Dr. Uffelrnann auf die Jagd
grng. Sie erzählte, daß sie seltrst geschlachtet luben. Ein jüdischer Metzger kam
ins Haus. Das Fleisch mußte koscher sein, däs heißl taugtich, also kein Blnt mek
enthalten. Es darf nur von einem rituell geschächleten Tier stammen, dern ohne
Betäubung mit einem langen scharfen Messer die Halsschlagader, Lufl- und
Speiseröhre durohEennt rurde. Nach dem völligen Ausbluten, Erthäutet und
dem Eatfemen der gro8en Adem ist es gewässert und gesalzen worden. Das
hintere Viertel bekamen die chrisdichen Metzger.
Der Käse und das Brot wruden selbstgemacht. Uol€r anderem erwahnte Fr. Zur
noch die Matzenfabrik Feil in Josbach. Fr. Feil war eine geborene Marx aus
Grüsen. Itr der Fabrik hab€n von Herbst bis Ostem 20 Frauen gearbeitet. Die
Matzentlackwaren wurden in Kisten verpackt und mch Halsdorf zur Bahr
gebracht.

Der Großonkel von Fr. Zur rryar Jacob II Marx, der Win in Gntsen, man hielt
noch Verwandtschaft. Onkel Jacobs Sohn Kad hat itr Düsseldodeine Ausbitdung
zum Slektroingenieur gemacht, Seine Freundin Else, die Tochter des
Viehhändlers Willi Marx aus Grüsen hatte in Köln was gelemt. Fr. Zur erzählte,
die beiden hätten schor nIt 15 Jahren ein Ve*ältnis gehabt, die Alten hätten nix
gemerkt.
Else sei ,,totbärges" Oöse) mit den anderen Marx in Grüsen gewesen.
Welig später nach der Hitler-Wahl !933, riefen sie von Grüsen ar (sie hatten
sohon Telefon), die Andorns aus Gemü.den sollten abends um 6 Uk kommen:
,,Else und Onkel Karl baben geheiratet, sie fafuen morgen nach Palristina." Sje
hatten schon einen Venrag mit jüdischen Stellen. Sarauß, ein jüdischer Freund aus
Gemlmdeo wollte sie mit seinem Auto hinfahen. Das Auto war voll beladen mit
Aussteuersachen. Von Fr. Zurs Mntter hatten sie ein Bowle-Service bekommeu.
Drei Jahre später is1 Elses Bruder §rich weg er starb um das Jahr 2000 in Israel.
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Heimatgeschichten

Tante und Onkel, die Wirtsleute waren 1936 In Palästim und sollten dabteiben,
aber Tante Marthchen sorgle sich um däs viele Eiugemachte im Keller. Sie
werdeo es später sichq bereut haben.

Aus einer anderen Information ist b€kannt, daß i}r Sohn Karl Marx 1946 zwei
Wochen zu Besuch in Grüsen war.

Bereits wenige Tage nach der Machtergreifrmg der Nationalsoäalisten im Januar
1933 wurde damit begomen die jüdische Bevölkerungsgruppe aus dem
öffentlichen kbsn auszügrenzen. Dazu *rrden fast 2000 Geselze, Verordaungen
urd Erlasse herausgebracht. Die erste Welle staatlichen Terrors tregann Ende
Mätz 1933 rnit €ircr Boykottaktion gegeu jüdische Geschäfte, Warcnhäüs€r utrd
Arztp.ax€l. Überall hingen Plakale mit der Auforderurg: ,peütsche! Weht
Euch! Kauft nicht bei Juden!" Auch in unseren kleinen Gemeinden. Auf manchen
Grundstücken war ein Schild mit dem Hiaweis ,pas Beteten des Hof6s ist füLr

Juden yerboten".

Fr. Zur erzählte, daß eines Nachts Willi Marx kam und ans Fenstel klopte, er
wollte sich bei Fardlie Andom in Gemünden vsrstecken.
War die jtidische Beyölkerungsgrupp€ noch 1932 im offentlichsa l*ber: tri uns
voll inhgrien, so wurde es nach und nach immer schwieriger. Sie durftel auch
aicht meh: itt den Wald, um Heidelbeeren zu pflücken. Fr. Zur sagte, sie kotrntet
tiberhaupt nicht mehr rausgehen. Daak ihres großen Gartens hatten sie noch was
zu essetr. Aber es gab jüdische Familien, die wären Dahezu verhungert, wenn
nictrt Nachbam abends ihnen l,ebensmittel yor die Tia gelegt hätten. Sie stand oft
mit ikerjüngeren Schwester am Fenstar und v,/einte.
Ruth Zur konnte - gerade noch rechtzeitig - im August 1938 nach einer
Ausbitdrmg in einer Hachschara in Hambwg nach Palästina fliehen. Die damals
l5-Jährige ließ ihre gesamte §amilie zuruck. Elten! Schv,,estem, Verwandt€ -
keiner von ilnen hat Auschwaz ilberlebt.

Die Ausbildungsstätte ,Kibbuz oder Hachscharas in Grüsen
So ohne weitsres kounte matr Bicht in das ,,getobte land" eiueisen. Nach dem
Ersten Weltkieg hatter sich die Kolonialmächt€ Großbritaden und Frar*reich
doo Nahea Oslen aufgeteilt. Die Briten hatter den Juden eine ,Ieimstätt€" in
Palästina versprochen, die Araber hingegen reagierten Gindselig auf die Fremden
mit ihren aaderen Sitten. Die Briten versuchten deL Zustjom zu regulieren. Sie
verlangen von den Einwanderem, claß sie fftr ihre Existerz sorgen konnteD. Als
Nachweis stellte das Palästineoser-Amt der Reichsveitetug del Atrsolventen
der Ausbildungsstätten Z€rtifikaten aus. In Hessen gab es vier
Asbildungsstätten, eine davon war in Gnlsen. Hier hatten sioh die 6 jtdischen
Fanilien dazu entschiedq ik Land ar die Reichsvertretung der Juden zu
verpachten. In April 1934 kamen etwa 20 - 30 Männer md Frauen zwischen l8
und 25 Jahren ins Dorf um Grundkenntisse der l,andv/ütscha.fl und Gärhorei zu
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Tanzsaal, später Kibbuz
Foto: Gerda Bingel
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erlemen Sie hdfien vom-äge und er
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Die. Ausbldung
Der Kibbus in Külte bei Arotsen *,,.a. isju ,[äiiJ'r,,reää]l iliffl,.o o*Paläsrinenserarnl in Berlin erhielt erne großere 

-Zahl e ,-*_ä"i,rgääntu,",worauf alle Mirglieder emisieren konnten. 
.Brs 

a.rr_n *ar.nä.ääüftjr" ,.r,.begrcnz Die Jugendlichen firluen von Kas..f-uu* ,n""i *, säif1"äTrf" r,Urüsen landeten offenbar nicht per
Scheinehen t"*,"rä-*",i ü.*;:9:d 

zertrfi kate I lier wurden zahlreiche

\aollte man ti.r, *laä l"i"1iirlll1" Y :']'"*ruar betrötielen' In Palästina

Immer wiederyd;;-üo.ä;ltrsen viele Ehen hielten aber ein t'eben lang.

so ur"r, in a., Fooo,r,iäiäilä 
ss-Angehdrigen auf den Kibbuz ir c'rilsen

surd.aeJuogen,,,-J;-ä";ä;:x,lI")ä:'iä::T.Uä"§§HT
Nach wenigen Tagen ware! sic wreder zurück Die Gestapo hatte festgestelt, daßdre Jungen Leute dre Einwanderunssr
,,err ießen den *,uut, ä"s:i ärillä"Tüföilt,:li:f ä:;[:"ffi ii:*:dem Aml es seien im ,-Zronisrenlase.. ehva 20 _:, Z.r,r., ii.jäär"Ir"",mao möge es bifte abholen. Die sJiragoge Js in der..Krista nachr.. I938 zersrönworden. Die Gemeinde hat da, (iebäude auf Abbruch i-o den 50er Jatrenverkaun. Heute ist dort eine Wiese rr
Kibb,z berand.;;;;:; l;äi:i 

Hanglage Das cebaude, indem sich der
pru,, 

"ntrt 
nl* äi"g'-' 

u rv J'!xen wegen BauQilligkeit abgerissen. Auf dem

y;'#-; jf il$ä 3?t.Y*ä.I:,,: 
In rormari onen riir diesen Ben cht gi i r

cerda Binser 
",, 

ä;";; ä;,1.ri#_.;l:##§i,Ä,äcnisen, sowie Fr

weirere Quellerj -HltA-Frank€nbager Altgemein€ vom 7.7.2002
-Buch: ,iidrsclrcs Leben in rmnlcnb€rg vor Dr. Horsl Hecker
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